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Sandhügel, Lowestoft.
Geruch etwas veilchenähnlich, aber 

beim getrockneten Pilz sehr widerlich. 
— Curt.““ Kal l enbach.

Nacht r ägl i che  Bemer kung des 
Verfassers.  Nach der Cooke’schen Dia­
gnose scheint es sich bei meinem Dünen­
phallus wohl sicher um Phallus iosmus 
Berk, zu handeln. Eine andere Frage ist 
es, ob diese Art nebst Ph. imperialis 
Schulzer zu Recht besteht. Dieser Tage 
wurde mir von einem Herrn, gelegentlich 
eines Vortrages1, den ich hier im Natur­

forscher-Verein über unsere Bauch- und 
Schlauchpilze hielt, mitgeteilt, daß an 
der Westküste Kurlands bei Klein-Irben 
eine Stinkmorchel vorkäme, die einen 
Schleier hätte, doch konnte er mir über 
das Aussehen des Schleiers nichts sagen. 
Sollte die Angabe richtig sein, so hätten 
wir es mit einem Übergang zum Phallus 
imperialis Schulzer zu tun. Der Herr 
versprach mir, nähere Nachforschungen 
nach dem Pilz anzustellen. (Vgl. Z. f. P. 
IV, Heft 3, p. 53 links unten!)
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Speisemorcheln in Frankfurt a. M. 
auf der Kaiserstraße.

Das Stichwort mag auf den ersten 
Anblick etwas lächerlich erscheinen! Un­
ser Schatzmeister schilderte mir diese 
Begebenheit, sodaß die Tatsache verbürgt 
ist. Geht Herr Quiiling da eines Mor­
gens (zu Anfang Mai!) durch die 
Kaiserstraße zum Frankfurter Haupt­
bahnhof und sieht, wie ein Mann sich 
unter den Eisengittern, die über die 
Baumlöcher der Alleebäume gelegt sind, 
eifrig zu schaffen macht. Die Erde der 
Baumlöcher liegt dort tiefer als das Ni­
veau der Straße, und zur Verkehrs­
sicherheit sind die durchbrochenen Eisen­
roste darüber gelegt. Der Mann geht 
von Baum zu Baum, um überall durch 
die Roste zu greifen und die schönen 
Speise-Morcheln hervorzuholen. Sein 
Körbchen hatte er schon bald gefüllt. 
Auf Befragen gibt er an, das alljährlich 
schon jahrelang zu betreiben, um die 
geschätzten Speisepilze an feine Deli­
katessengeschäfte zu verkaufen.

Auf alle Fälle ist das ein sehr merk­
würdiger Standort für Morcheln und ein 
guter Beleg für die Standortstreue dieser 
Pilze. Tausende laufen alltäglich über 
die belebte Kaiserstraße, keiner sieht die 
Morcheln oder besser, niemand nimmt

sich die Mühe, sie aufzunehmen, sodaß 
der gute Mann in jedem Morcheljahre auf 
seine Rechnung kommt. Das1 Kaufen für 
gutes Geld ist auch bequemer.

Genau so wenig scheint mir bekannt, 
daß die Morcheln wie auch andere gute 
Speisepilze häufiger und regelmäßig in 
den Städten Vorkommen. In den Darm­
städter Grasgärten, auf den Rasen der 
Anlagen lassen sich alljährlich Speise- 
wie auch Käppchenmorcheln .begrüßen. 
Auch die hohe Morchel wurde hier schon 
an solchen Standorten gefunden. Unser 
schöner Herrngarten, eine herrliche 
Schöpfung aus der Landgrafenzcit, ist 
eine derartige ergiebige und regelmäßige 
Fundgrube für die Käppchen- und Spcise- 
morchel. Kal l enbach.

Verwendung der Pilze zu Fütterungs­
zwecken.

In Halle a. S., Freiimfelderstr. G8, be­
steht eine Pilzauskunfts- und -bestim­
mungsstelle am Bakteriologischen Institut 
der Landwirtschaftskammer für die Pro­
vinz Sachsen seit dem Herbst 1914. Der 
Leiter derselben, Professor Dr. Raebiger, 
beschäftigt sicli mit der Verwertung der 
Pilze zu Futterzwecken unter besonderer 
Berücksichtigung der als giftig und ver­
dächtig Gezeichneten Schwämme.
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Daldinia concentrica (kohliger 
Kugelpilz).

An gefälltem Laubholz findet man 
nicht selten kugelige, schwarze Frucht­
körper dieser Art. Die Fruchtkörper sind 
innen von holzkohleartiger Beschaffen­
heit und deutlich konzentrisch geschichtet 
(Name!). Die eigentlichen Fruchtkörper­
häuschen sind in die äußere Schicht der 
Fruchtkörperkugeln eingesenkt, nur die 
Mündungen ragen etwas vor. Der Pilz 
gehört daher zu den „Kernpilzen“ (Pyre- 
nomyceten). Daldinia ist ein Kosmopolit; 
in den „Mycological Notes“ No. 66 wird 
von ihm aus Af r i k a  (Goldküste) be­
richtet. Von den Eingeborenen wird der 
Pilz dort als Ab f ü h r mi t t e l  benützt. 
R. H. Bunt ing schreibt darüber an dem 
zitierten Orte: „Sie verschaffen sich ein 
fast trockenes Exemplar und schaben ge­
nügend von der Außenseite ab, um ein 
Drei-Pennystück halb damit bedecken zu 
können. Das Abgeschabte wird vermischt 
mit ein wenig gekochtem Reis und einem 
Löffel voll Palmöl und dann ver­
schluckt.“ Vielleicht probiert auch in 
Deutschland ein Pilzfreund, ob Daldinia 
hier die gleichen "Wirkungen hat wie in 
Afrika. Mr. C. G. Ll oyd bin ich für 
die. Übermittelung dieser merkwürdigen 
Notiz sehr dankbar.

Ka l l enbach  - Darmstadt.

Volväria media.
(Mittlerer Scheidling.)

Anfangs September erschienen in 
einem Rasen, der sich im Laufe der letz­
ten Jahre auf einem früheren Schutt­
abladeplätze gebildet hatte, eine Anzahl 
Pilze, die nach ihrem Aussehen zu den 
Scheidlingen gehören mußten, denn im 
Jugendzustande waren sie von einer 
Hülle umgeben, die beim "Wachstum des 
Fruchtkörpers platzte und sich als 
Scheide am Grunde des ringlosen Stie­
les anlegte. Lamellen und Sporenstaub

waren fleischrötlich. Es konnte sich bei 
näherer Betrachtung nur um Volvaria 
media handeln. Die Beschreibung, die 
Ricken unter Nr. 809 seiner Blätterpilze 
gibt, bedarf nach meiner Beobachtung 
einer kleinen Ergänzung. Die Hüte 
hatten eine Breite von 3—8 cm (also 
über 5). Die Lamellen zerflossen bei reg­
nerischem "Wetter in eine schleimige 
Masse. Die Stiele waren 4—5 cm hoch 
und 5—8 mm (nicht 3—5) dick. Die 
elliptischen Sporen maßen sicher nicht 
20 p, wie nachQuelet angegeben ist. Ich 
schätze sie 6/4 p. Leider stand mir das grö­
ßere Mikroskop, das ich sonst zum Messen 
der Sporen benützte, nicht zur Verfü­
gung und ich mußte mein kleines ohne 
Mikrometer benützen; doch durch Übung 
lernt man die Größe einigermaßen schät­
zen. Sicher sind die Sporen nicht über 
10 p groß. Die Angaben über Standort 
und Erscheinungszeit sind ebenfalls zu 
erweitern. Ich verspeiste einige kleinere 
Stücke, fand sie nicht wohlschmeckend, 
verspürte aber auch keine nachteilige 
Wirkung.

Ludwigshafen a. Rh. E. Kunz.
Anm. d. S c h r i f t  1.: Die Art ist 

genauer zu beobachten und zu prüfen, 
ob nicht die häufige speciosa Fr. in Be­
tracht kommt.

Vergiftungen durch Entoloma livi- 
dum Bull. (Riesen-Rötling).

P. Pius S t r a ß e r  schreibt in seiner 
Arbeit „Achter  Na c h t r a g  zur 
P i l z f l o r a  des Sonnt agberges  N.- 
ö s t e r r e i c h  1923“ Seite 239 unter 
Ent o l oma  l i vi dum:  „Infolge von 
Verwechslung mit Cl i t ocybe geo- 
t r opa  Bull. (Riesen-Trichterling), einem 
hochgeschätzten Speisepilz, kommen fast 
alljährlich Vergiftungsfälle vor, die ärzt­
liche Behandlung erfordern, ganz beson­
ders im Spätherbst.“

Kal l enbach.
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